
Broch, indem er Brochs scharfe Kritik an 
Hofmannstahl und an Altösterreich in der 
Form eines Psychogramms darlegte. Der 
letzte Vortragende des Symposiums war 
Prof. Dr. Bernd Balzer aus Berlin, der als 
anerkannter Böll-Forscher ein ernüch-
terndes Bild über den jetzigen Stand der 
Böll-Rezeption in Deutschland geschildert 
hat. 

Nach den wissenschaftlichen Vorträgen 

des Symposiums kam es zu einem Konzert 
am Abend, wo neben dem renommierten 
Gitarrenkünstler Dávid Pavlovits und dem 
Volksmusiker Zoltán Patyi auch zwei Ger-
manistikstudentinnen - Judit Hevesi und 
Agnes Kiss-lván - mit einer Gesangspro-
duktion aufgetreten sind. 

Am Ende dieses kurzen Berichtes stehe 
jetzt ein Zitat von Heidegger, über den wir 
uns mit Professor Bernáth häufig unterhal-

ten haben: „Wir gelangen in das, was Den-
ken heißt, wenn wir selber denken. Damit 
ein solcher Versuch glückt, müssen wir be-
reit sein, das Denken zu lernen." (Martin 
Heidegger: Was heißt Denken?) 

In diesem Sinne möchte ich als ehe-
maliger Student Professor Bernäth viel 
Gesundheit, Kraft und Lust zum gemein-
samen Denken wünschen. 

Lajos Mitnyän 

Eine lebende Legende 
Gespräch mit Professor Árpád Bernáth 

CO s g'bt niemanden innerhalb und 
< nur wenige außerhalb des Instituts 
für Germanistik in Szeged, die Herrn 
Bernäth nicht kennen. Wir haben 
2011 ein doppeltes Jubiläum zu feiern: 
Den 70. Geburtstag des Professors und 
10 Jahre des von ihm ins Leben geru-
fenen GeMa. Das war für uns Grund 
genug, ein Gespräch mit ihm zu füh-
ren und ein bisschen in der Vergan-
genheit zu wühlen. 

Dieses J a h r haben Sie Ihren 70. Ge-
burtstag gefeiert, zu dem wir Ihnen 
im Namen der Redaktion herzlichst 
gratulieren! Aus diesem Anlass fand 
ein Symposium statt, das nicht nur die 

hängt es mit '56 zusammen, dass ich mich 
immer mehr für Literatur interessiert habe. 
In diesen Tagen gab es gerade verschie-
dene Sendungen in Fernsehen und Rund-
funk darüber, wie Imre Nagy und mehrere 
Mitkämpfer nach der Revolution hinge-
richtet wurden. Ich hatte zu jener Zeit das 
Alter erreicht, in dem man sich Ziele setzt 
und sich entscheidet, was man studieren 
soll. Wie es zum Aufstand kam, hing mit 
der Literatur und dem damaligen litera-
rischen Leben zusammen. Ich habe ange-
fangen, zeitgenössische Zeitschriften und 
Autoren zu lesen und habe die Diskussi-
onen im Petofi Klub verfolgt, wo meistens 
Schriftsteller, Philosophen oder Historiker 
gesprochen haben. Das hat mein Interesse 

und Pál Maiéter „begraben wurden", dann 
sieht man, dass diese Probleme zwar im-
mer aus einer bestimmten historischen Si-
tuation entstanden sind, die aber, solange 
es Menschen gibt, zurückkehren. Diese 
sind im wahrsten Sinne des Wortes exis-
tenzielle Fragen. 

Gerade weil ich mich für diese Dinge 
aktiv Interesse zeigte, wurde ich daran 
verhindert, diesem Studium nachzugehen. 
Ich wollte an der ELTE ungarische Literatur 
und Geschichte studieren. Ich wurde zum 
Studium nicht zugelassen. Ich hätte nicht 
studieren dürfen, aber dann gab es doch 
ein Angebot durch familiäre Beziehungen, 
man könnte sagen, Korruption; wenn ich 
nach Szeged komme, kann ich hier studie-

ren. Wie Radnóti, der wegen seiner 
jüdischen Abstammung auch nicht 
hätte in Budapest studieren können, 
aber hier schon. Es ist also nicht so 
einmalig in der Geschichte. 

Dann kam die Erkenntnis, dass 
wenn man sich für Literatur inte-
ressiert, eine Sprache nicht ausrei-
cht. Mann muss mindestens zwei 
kennen, um bewerten zu können, 
was die ungarische Literatur leistet. 
Keine Literatur ist abgegrenzt von 
den anderen. Ich war frei, eine zu 
wählen, weil ich noch keine Fremd-
sprache sprach. Eigentlich wollte 
ich Englisch, aber hier gab es nur 
Deutsch. So wurde ich schließlich 
Germanist. 

Anerkennung Ihrer Person, sondern 
auch Ihrer bisherigen Arbeit gewid 
met war. Was hat Sie auf diese Lauf-
bahn geführt? 
Diese Frage kann ich in zwei Schritten 
beantworten. Ursprünglich hat mich die 
Ingenieurwissenschaft interessiert, Flug-
zeuge und Ähnliches. Und eigentlich 

geweckt, und ich hatte auch gesehen, wie 
wichtig dieses Gebiet des Wissens ist. 

Literatur ist nicht nur zum Einschlafen 
oder wenn man Urlaub hat, um im Schat-
ten eines Baumes zu lesen. Literatur be-
schäftigt sich mit ethischen Fragen. Ich 
habe 1957 eine Aufführung von Antigone 
gesehen. Wenn man weiß, wie Imre Nagy 

Später wurden Sie Instituts-
leiter und Dekan, sind Grün-
dungsmitglied der Gesellschaß 
Ungarischer Germanisten und 
der Ungarischen Goethe-Gesell-
schaß. Sie haben zahlreiche Ar-
beiten veröffentlicht und sind 
ein anerkannter Germanist. 
Jetzt sind Sie Doktor der Unga-
rischen Akademie der Wissen-
schaßen. Worauf sind Sie am 

meisten stolz? 
Ich lese viele Autoren, die nie ganz zu-
frieden mit sich waren. Davon zeugt auch 
Goethes Dichtung und Wahrheit. Man 
kann das von innen sehen und von außen. 
Was ich für das wichtigste halte, ist er-
stens, dass ich nicht aufgab, hier in Szeged 
eine gute Grundlage für die Germanistik 
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zu schaffen. Warum musste man hier da-
für kämpfen? Der Hintergrund ist der fol-
gende. Im Fach Ungarisch, obwohl meine 
Dozenten mit meiner Leistung zufrieden 
waren, war die Möglichkeit, eine wissen-
schaftliche Laufbahn auf diesem Gebiet 
einschlagen zu können, aus politischen 
Gründen ausgeschlossen. Dann kam Pro-
fessor Halász und sagte, ich soll Germa-
nist werden, dann könnte ich hier als As-
sistent arbeiten. Dann kam eine politisch 
bedingte Wende in der Karriere von Herrn 
Halász. Seine Kandidatur für die Akademie 
wurde zurückgewiesen und dann meinte 
er, wenn wir nicht gebraucht werden, sol-
len wir auch nichts machen. „Kommen Sie, 
aber machen Sie nichts" - war die Devi-
se. Hier kommt wieder Wissen und Moral. 
Man kann begabt sein, muss aber auch 
eine ethische Haltung haben, um mit der 
Begabung umgehen zu können. Dieser 
Stillstand hielt aber nicht lange. Es kam 
das Mephistophelische: zerstören wir al-
les... Die Schüler von Halász, seine jungen 
Mitarbeiter, sollten die Uni verlassen. 

Und das war die erste große Leistung. 
Zunächst zu dritt, Herr Mását, Herr Csűri 
und ich. Wir haben beschlossen, dass wir 
nicht weggehen, sondern den Kampf auf-
nehmen gegen unseren Lehrer, den wir al-
lerdings sehr geehrt und geliebt haben. Das 
ist ein sehr komplizierter Prozess, wenn 
man erkennt, dass der Hochgeschätzte 
schwach ist, beziehungsweise sich eine 
Reaktion erlaubt, die für uns nicht akzep-

tabel war. Das ging dann so weit, dass er 
uns nicht mehr als seine Schüler anerkannt 
hat. Dieser Kampf hat mich sehr viel Kraft 
gekostet. 

Sie sind ein angesehener Heinrich-
Böll-Forscher. Wieso hat gerade dieser 
Autor Ihr Interesse geweckt? 
Schon in meinen Studienjahren hat mich 
Goethe fasziniert. Neben ihm war auch 
das Hauptarbeitsgebiet von Herrn Halász, 
also Thomas Mann, von großer Bedeu-
tung für mich. Durch Herrn Halász bekam 
ich auch die Möglichkeit, zeitgenössische 
Literatur zu lesen, da er auch zu den Pro-
fessoren gehörte, die durch das Institut 
Internationes mit Neuerscheinungen aus 
der Bundesrepublik beliefert worden wa-
ren. So habe ich 1963, als Bolls Roman 
Ansichten eines Clowns erschien, die Mög-
lichkeit bekommen, das Werk zu lesen. 
Dadurch, dass ich bei der Zusammenstel-
lung der Bibliographie der ungarischen 
Rezeption von Thomas Mann mitgewirkt 
habe, kam ich auch zu den Büchern, die 
Halász aus Westdeutschland erhielt. Ein-
mal las er mir die Erfurter Szene aus Bolls 
Ansichten eines Clowns vor. Diese Szene 
- insgesamt drei Seiten - war nicht nur 
komisch, sondern auch eine vernicht-
ende Kritik der DDR. Ich las danach das 
ganze Buch und beschloss „darüber etwas 
zu schreiben". Aus dieser Schrift wurde 
dann eine studentische TDK-Arbeit. Meine 
erste Arbeit in deutscher Sprache schick-

te Halász Herrn Boll über seinen Verlag 
Kiepenheuer & Witsch zu. Nach gut vier-
zig Jahren, als ich im Böll-Archiv in Köln 
den Band 13 der Kölner Ausgabe, den 
Roman Ansichten eines Clowns vorberei-
tete, fand ich den Brief eines Mitarbeiters 
von Boll, der ihm empfahl, meine Arbeit 
über den Roman zu lesen. Damals habe 
ich nur vom Ergebnis dieses Empfehlens 
Kenntnis genommen: Boll schrieb mir ei-
nen kurzen, aber schönen Brief, wonach 
ich in meiner Analyse das Wesentliche 
erfasst habe. Später schickte er mir regel-
mäßig seine Bücher und auch seine Essays 
in Zeitschriften. 1982 erhielt ich mit Bolls 
Unterstützung ein Humboldt-Stipendium, 
um seine Manuskripte zu studieren. 

Wenn Sie einen Wunsch frei hätten 
und irgendetwas in der Welt verän-
dern könnten, was wäre es? 
Mein Wunsch würde sein, dass alle be-
gabten Jugendlichen die Zuwendung be-
kommen, die sie verdienen. Damit mei-
ne ich, dass alle Kinder liebende Eltern 
haben und solche Kindergärtnerinnen, 
Lehrer, Dozenten, die die Fähigkeiten ih-
rer Schützlinge optimal fördern. Dieser 
Wunsch scheint einfach zu sein, ihn zu 
verwirklichen, ist aber eine sehr komplexe 
Aufgabe. 

Anna Angyalka Lukács 
Zoltán Tóth 

Eine Tragödie, die zum Lachen bringt 
Flix: Faust als Graphic Novel 

.Jedes Gespräch wird durch den ge-
weihten Namen beherrscht, jede neue 
Publikation über Goethe beklatscht 
— er selbst aber nicht mehr gelesen, 
weshalb man auch die Werke nicht 
mehr kennt, die Kenntnis nicht mehr 

fortbildetso Gottfried Keller. Dieses 
Zitat finde ich deswegen so passend, 
weil vielleicht genau durch jenes 
Buch, über das hier rezensiert wird, 
Faust den Lesern des 21. Jahrhunderts 
etwas näher gebracht wird. 

Flix ist der Künstlername von Felix Gö-
rman, der im Jahre 1998 seinen ersten 
Comic-Debüt-Band, mit dem passenden 
Namen„Who the fuck is Faust?", heraus-
brachte. 2005 ist sein erster Sammelband 
unter dem Titel „Verflixt - ...und jetzt?!" er-
schienen. Die Ironie des Schicksals lässt 
ihn in seinem momentan neusten Werk 
seine einstige Frage selbst beantworteten. 
Schon der Titel „Faust. Der Tragödie erster 
Teil" lässt erahnen, dass es sich hierbei um 
die Aufarbeitung von Goethes Werk zu 
einer Graphic Novel handelt. Um dem Le-
ser einen Einblick in jene Welt zu gewäh-
ren, ist der Prolog im Himmel nur allzu 
gut geeignet. Schon die Erschaffung von 
Universen durch Gott wird am Rechner 

getätigt, mit einem Schöpfungsprogramm 
dessen Name ganz einfach „MYSPACE" 
ist. Die Person des Faust wird nach dem 
Zufallsprinzip am PC ermittelt, und an-
schließend wird er mit Hilfe eines riesigen 
Teleskops gefunden. Der Herr und Me-
phistopheles haben zuerst Probleme mit 
der genauen Bedienung, aber schließlich 
klappt alles. 

Graphic Novels 
Graphic Novels sehen aus wie Comics. 
Im Unterschied zu den üblichen Comics 
(beispielsweise den populären kurzen 
Storys aus dem Nagetier- und Geflü-
gelmilieu) haben sie aber eine durch-
gehende Handlung wie ein Roman, 
und thematisch richten sie sich eher 
an Erwachsene. Sie werden auch nicht 
vornehmlich in Comicläden, sondern in 
Buchhandlungen vertrieben. 

< ; 

Fausts Geschichte wird in der Gegen-
wart erzählt, wobei der Herr ein Krawatten 
tragender älterer Mann ist, und Mephisto-
pheles, oft nur Meph genannt, ist jemand, 
der alles tun würde, um die Liebe der 
Hauptcharaktere zu gewinnen. Wer nach 
dem einzig wahren Glauben sucht, ist hier 
falsch, denn die Götter der großen Religi-
onen sind hier alle Kollegen, die auch ab 
und zu gemeinsam essen gehen. 

Der Ausgangspunkt der Geschichte ist, 
ähnlich dem Original, eine Wette Gottes 
mit Meph. Fausts Umfeld unterscheidet 
sich aber in vieler Hinsicht von der Well, 
die Goethe beschrieb. Faust ist ein ge-
scheiterter Student, lebt in Berlin und jobbt 
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